
schwere	 Klassenarbeiten
ausgegeben	 hatte	 und,	 wenn	 er	 es
irgendwie	 vertreten	 konnte,	 den
Jungen	eine	sechs	gab	und	sie	sitzen
bleiben	 ließ,	damit	 sie	nicht	 in	den
Krieg	zögen.	Den	Mädchen	hatte	er
gute	Noten	gegeben,	damit	sie	nach
der	 Dorfschule	 aufs	 Lyzeum	 und
dann	 vielleicht	 sogar	 aufs
Oberlyzeum	 würden	 gehen	 können
und	 nicht	 in	 die	 Munitionsfabriken
müssten.	 Wirklich	 erfolgreich	 war
seine	 Strategie	 nicht	 gewesen.	 Die
Mädchen	waren	mit	guten	Noten	 in
die	 Fabriken	 und	 die	 Jungen	 ohne
Schulabschluss	 an	 die	 Front
gegangen.	 Und	 seine	 Augen	 waren
immer	trauriger	geworden.



Monas	 Vater	 war	 ohne	 Beine	 aus
dem	Krieg	zurückgekehrt,	und	 jetzt
lebte	die	Familie	von	einer	schmalen
Versehrtenrente	 und	 von	 dem,	 was
die	 Mutter	 mit	 Putzen
hinzuverdiente.	 An	 die
Unterkunftskosten	 vom	 Pensionat
oder	auch	nur	an	das	Schulgeld	wäre
nicht	zu	denken	gewesen,	wenn	der
Dorfschulmeister	nicht	den	Direktor
des	 Oberlyzeums	 gut	 gekannt	 und
Monas	Talente	nicht	bis	zur	Grenze
der	 Unanständigkeit	 übertrieben
gelobt	hätte.	So	aber	waren	ihr	das
Schulgeld	 erlassen	 und	 die
Pensionskosten	von	der	Gesellschaft
freiwilliger	 Armenfreunde
übernommen	worden.



Katharinas	Welt	war	ganz	anders.
Sie	 entstammte	 dem	 pommerschen
Landadel,	 dem	 Geschlecht	 der
Lettow-Vorbecks.	 Ihr	 Vater	 war	 ein
berühmter	General	und	ein	Held	des
Weltkriegs.	Sie	konnte	sich	so	viele
Kleider	 kaufen,	 wie	 sie	 wollte,
jedenfalls	 soweit	 es	 in	 dieser
Nachkriegszeit	 Kleider	 zu	 kaufen
gab,	 doch	 wenn	 es	 mal	 keines	 gab
und	 sie	 dringend	 eines	 brauchte,
dann	ließ	sie	es	sich	schneidern.	Sie
besaß	 auch	 viele	 schöne	 Kleider,
allerdings	 hatte	 sie	 kaum	 eines
davon	 bei	 sich.	 Denn	 sie	 lebte	 erst
seit	einem	Monat	in	Kiel,	die	Eltern
lebten	 in	 Schwerin,	 und	 sie	 hatte
nur	so	viel	Kleidung	dabei,	wie	sie	in



zwei	 Koffern	 hatte	 mitnehmen
können,	 und	 ein	 Ausgehkleid	 war
nicht	 darunter.	 Deshalb	 hatte	 sie
sich	Monas	Kleid	ausgeliehen.
Ursprünglich	 wollten	 Mona	 und

Valentin,	 ihr	 Verlobter,	 miteinander
ausgehen.	 Zu	 zweit	 wollten	 sie
ausgehen,	 in	 das	 Palast-Theater	 am
Dreiecksplatz,	und	»Das	Cabinet	des
Dr.	 Caligari«	 anschauen.	 Als
Valentin	 Mona	 abholen	 wollte,	 saß
Katharina	 schmollend	 in	 der
Zimmerecke	 wie	 ein	 vergessener
Regenschirm,	 und	 Valentin	 schlug
vor,	dass	sie	mitkommen	solle.	Mona
wurde	 nicht	 um	 ihr	 Einverständnis
gebeten,	und	sie	war	nicht	wirklich
einverstanden,	aber	sie	sagte	nichts



dazu.	 Stattdessen	 bekam	 sie	 einen
Migräneanfall,	 so	 stark,	 dass	 sie
nicht	 mehr	 ausgehen	 mochte.
Katharina	 wusste	 aus	 eigener
Erfahrung	 zu	 berichten,	 dass	 man
nicht	 nur	 nicht	 ausgehen,	 sondern
am	 liebsten	ganz	allein	 sein	wollte,
wenn	 man	 Migräne	 hatte.	 Mona
wollte	tatsächlich	lieber	allein	sein,
aber	 dass	 Valentin	 mit	 Katharina
ausginge,	das	wollte	sie	eher	nicht,
doch	 so	 kam	 es,	Mona	wurde	 nicht
gefragt.	 Gefragt	 wurde	 sie
allerdings	 nach	 ihrem	 Ausgehkleid,
wo	 sie	 es	 jetzt	doch	nicht	brauche.
Sie	 wollte	 es	 eigentlich	 nicht
verleihen,	 aber	 sie	 mochte	 nicht
ablehnen.	 Doch	 was	 sie	 überhaupt


